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„Zuletzt: Seid stark in dem Herrn und in der Macht seiner 
Stärke. Zieht an die Waffenrüstung Gottes, damit ihr be-
stehen könnt gegen die listigen Anschläge des Teufels. 

Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, son-
dern mit Mächtigen und Gewaltigen, nämlich mit den Her-

ren der Welt, die in dieser Finsternis herrschen, mit den 
bösen Geistern unter dem Himmel. Deshalb ergreift die 
Waffenrüstung Gottes, damit ihr an dem bösen Tag Wider-

stand leisten und alles überwinden und das Feld behalten 
könnt. So steht nun fest, umgürtet an euren Lenden mit 

Wahrheit und angetan mit dem Panzer der Gerechtigkeit 
und an den Beinen gestiefelt, bereit einzutreten für das 
Evangelium des Friedens. Vor allen Dingen aber ergreift 

den Schild des Glaubens, mit dem ihr auslöschen könnt alle 
feurigen Pfeile des Bösen, und nehmt den Helm des Heils 

und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes.“ 

Eph 6,10-17 
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Liebe Gemeinde, unser Leben ist ein ständiges Auf und Ab. 
Es gib Höhepunkte und Tiefpunkte in unserem Leben. 

Hochzeiten und Scheidungen, Geburt und Tod, Freude und 
Traurigkeit. Das sind die Gegensätze, die unser Leben aus-
machen. Nicht immer sind diese Gegensätze so groß wie 

bei Geburt und Tod, Leben und Sterben. Unser Alltag be-
steht aus vielen kleinen Gegensätzen und Höhepunkten. 

Dazwischen finden wir viele ruhige Abschnitte, Zeiten, in 
denen sich nicht viel ändert. Nur eines gibt es nicht: dau-
erhafte Freude oder Trauer. Auch der schönste Tag geht 

einmal zu Ende. Selbst der schlimmste Schmerz lässt etwas 
nach.  

Diese Abwechslung macht uns deutlich, welche Herausfor-
derung Gott durch Paulus an uns richtet, wenn es darum 
geht, als Christen zu leben. Hier geht es um ständige Auf-

merksamkeit, und Wachsamkeit. Doch ist das überhaupt 
möglich? Können wir immer bereit sein, wachsam, im 

Kampf gegen die Feinde unseres Glaubens? Die Antwort 
gibt uns Paulus in unserem Predigttext, in dem er uns zu-
ruft: Seid ständig zum Kampf bereit! 

1. Ständige Bereitschaft ist nötig, denn uns steht 
ein gefährlicher Feind gegenüber. 

2. Ständige Bereitschaft ist möglich, denn Gott 
selbst gibt uns seine Rüstung. 

Paulus ermahnt er die Christen in Ephesus am Evangelium 

festzuhalten und es zu verteidigen. Er ruft ihnen zu:  

„Zuletzt: Seid stark in dem Herrn und in der 
Macht seiner Stärke.“  

Auch wir haben starke Gegner, sind aber selber leider oft 
schwach. Wie leicht scheint es uns doch, bei der einen oder 

anderen Gelegenheit nachzugeben, mal nicht zum Gottes-
dienst zu gehen, wenn wir uns nicht so fühlen, oder wenn 
wir Besuch haben. Wie leicht ist es, den Mund zu halten, 
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wenn sich einer unserer Gesprächspartner über Gott lustig 
macht oder über ihn schimpft. Der Sieg scheint uns doch 
sowieso unmöglich. „Den stimme ich doch eh’ nicht um, 

wenn ich jetzt meine Meinung sage. Ich ernte nur Spott 
und das Mitleid meiner Umwelt für meine Meinung von ges-

tern.“ So, oder so ähnlich, denken auch wir immer wieder.  

Doch es ist nötig, dass wir jederzeit auf der Hut sind, denn 

– so sagt es Paulus hier – wir stehen in einem ständigen 
Kampf. Petrus warnt uns:  

1. Petr 5,8: „Seid nüchtern und wacht; denn 

euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie 
ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver-

schlinge.“  

Paulus fasst es in unserem Text in andere Worte, wenn er 
sagt:  

„Wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu 
kämpfen, sondern mit Mächtigen und Gewal-

tigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in 
dieser Finsternis herrschen, mit den bösen 
Geistern unter dem Himmel.“  

Unsere Gegner sind keine Menschen. Gegen irdische Feinde 
können wir uns ganz gut wehren. Doch hier geht es um 

einen geistlichen Kampf, mit sehr viel mächtigeren Fein-
den. Wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, son-
dern mit dem Teufel, mit den bösen Geistern, die ihm un-

terstehen. Dabei sehen wir den Teufel oft als einen einzigen 
Gegner. Doch Paulus macht uns klar, wie ernst unsere Lage 

ist. Es geht nicht gegen einen einzelnen Gegner, sondern 
gegen ein gut organisiertes Reich. Auch unter den bösen 
Engeln gibt es eine Rangordnung. An der Spitze steht der, 

den wir Teufel oder Satan nennen. Dann folgen Mächtige 
oder Fürsten, wie Luther übersetzt. Ihnen unterstehen die 

Gewaltigen, die wieder viele böse Geister unter sich haben.  
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Schließlich gehört dazu auch die ungläubige Welt, die die-

sem Reich untersteht. Die kleine Schar der Gläubigen hat 
es mit einem großen, gut organisierten Gegner zu tun. 
Diese Gegner sind nicht weit von uns entfernt, sondern sie 

sind die „Herren der Welt, die in dieser Finsternis herr-
schen“. Der Teufel hat sein Reich hier – in dieser Welt – 

mitten unter uns. Er ist der Herr all dessen, was von Gott 
abgefallen ist. Selbst Jesus nennt ihn so. Er sagt:  

Joh 12,31: „Jetzt ergeht das Gericht über 

diese Welt; nun wird der Fürst dieser Welt 
ausgestoßen werden.“  

Der Teufel hat die ganze Welt, ja sogar die Herzen der 
meisten Menschen unter sich. Er ist der Beherrscher der 
„Finsternis“. Er herrscht in und durch die Finsternis der 

Sünde. Weil es ihm gelungen ist, die Menschen von Gott 
wegzulocken, kann er sie beherrschen. Sein größter Erfolg 

besteht zweifellos darin, dass er den Menschen weisge-
macht hat, dass es ihn überhaupt nicht gibt. Man hält den 
Teufel allenfalls für eine lustige, etwas trottelige Märchen-

figur aus dem Kasperltheater.  

Lassen wir uns davon nicht täuschen. Unsere Feinde sind 

gefährlich, sie sind „die bösen Geister unter dem Himmel“. 
Als Geister sind sie uns weit überlegen. Wir können sie 
nicht sehen und ihre Macht ist größer als wir uns vorstellen 

können. Mit Luther müssen wir bekennen: „Der alt böse 
Feind, mit Ernst er’s jetzt meint; groß Macht und viel List 

sein grausam Rüstung ist, auf Erd ist nicht seinsgleichen. 
Mit unsrer Macht ist nichts getan, wir sind gar bald verlo-
ren.“ (LG 174,1+2). Der Teufel will Gottes Gnadenreich 

zerstören und so viele Menschen wie möglich mit in sein 
Verderben reißen. Darum schreibt Paulus:  

„Zieht an die Waffenrüstung Gottes, damit ihr 
bestehen könnt gegen die listigen Anschläge 
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des Teufels.“  

Dieser Kampf ist nötig, denn der Teufel geht sehr listig vor. 
Im Krieg unterlag schon so mancher Feldherr, weil er sei-
nen Feind nicht genau kannte oder ihn stolz unterschätzte. 

Das soll uns nicht passieren. Mit großer Macht und mit viel 
List greift uns der Teufel an. Er ist hinterlistig. Er versucht 

es immer wieder. Wenn wir einen Angriff abgewehrt haben, 
dann versucht er es sofort aus einer ganz anderen Rich-
tung. Hier lockt er uns mit den Schätzen dieser Welt: An-

sehen, Ruhm, Geld und Annehmlichkeiten. Dort schreckt er 
uns mit den Problemen, mit denen wir in unserer Gemeinde 

und Kirche zu kämpfen haben: zu wenig Geld, zu wenig 
Besucher, Auseinandersetzungen um die reine Lehre, die 
wir oft als unnötig empfinden, die es aber in Wirklichkeit 

nie sind.  

Paulus verwendet für uns Christen das Bild eines Kämpfers, 

eines römischen Fußsoldaten. Doch einen großen Unter-
schied gibt es. Er ruft nicht nur junge und starke Menschen 
zum Kampf auf, sondern alle Christen, Junge und Alte, 

Frauen und Männer, Gesunde und Kranke. Wir alle müssen 
ständig bereit sein, und diese Bereitschaft ist bitter nötig, 

denn wir stehen einem gefährlichen Feind gegenüber. Als 
zweites sehen wir: Ständige Bereitschaft ist möglich, 
denn Gott selbst gibt uns seine Rüstung.  

Mancher unter uns mag sich gefragt haben, wie wir diesen 
Kampf bestehen können, bei derartigen Feinden. Außer-

dem: wer von uns ist schon ständig auf Angriffe vorberei-
tet? Haben wir nicht alle unsere schwachen Augenblicke? 
Ist es für uns überhaupt möglich, zu jeder Zeit bereit zu 

sein, zum Kampf? Paulus sagt: Ja!  

„Seid stark in dem Herrn und in der Macht sei-

ner Stärke. Zieht an die Waffenrüstung Got-
tes!“  



Seite | 7  

 

Mit Luther dürfen wir singen: „Es streit‘ für uns der rechte 

Mann, den Gott hat selbst erkoren.“ (LG 174,2). Wir sollen 
nicht verzweifeln, sondern unsere Kraft bei Christus su-

chen. Der Herr, der durch sein Wort immer bei uns ist, gibt 
uns die für diesen Kampf nötige Kraft. Wollen wir stark 
sein, dann lasst Christus unsere Stärke sein. Übt euch in 

ihm und in seinem Wort, so, dass „aus eurem Herz und 
Gottes Wort ein Dinge werde“ (Martin Luther). Gott hat die 

Macht, auch den Teufel zu besiegen. So lang wir uns auf 
ihn verlassen, so lang er unsere Kraftquelle ist, sind wir 
geborgen. Auf unserer Seite steht der Kraft-Held (Jes 9,5 

1545er Lutherübersetzung).  

Doch es ist nicht ausreichend, wenn Soldaten allen ihren 

Mut und ihre Kraft für den Kampf zusammennehmen. Sie 
brauchen auch die richtige Ausrüstung. Deswegen sollen 
wir die Waffen nutzen, die Gott uns gegeben hat. Es wäre 

tollkühn ohne sie in den Kampf zu ziehen. Wir sollen die 
vollständige Waffenrüstung Gottes anziehen. Nur dann ha-

ben wir eine Chance in diesem Krieg. Fehlt ein Stück unse-
rer Rüstung, dann werden wir zur leichten Beute für unse-

ren übermächtigen Gegner. Paulus beschreibt uns diese 
Rüstung anhand der Rüstung eines römischen Legionärs. 
Der trug einen Gürtel, einen Brustpanzer, Soldatensanda-

len und einen Helm. Außerdem hatte er einen großen 
Schild, der beinahe mannshoch war, sowie ein Schwert.  

Weil unser Feind so mächtig ist, gilt es Gottes Rüstung zu 
ergreifen und anzulegen. Zuerst sollen wir uns mit Wahr-
heit gürten. Gemeint ist hier das rechtschaffene Wesen. 

Wir sollen mit aufrichtigem Geist und ernsten Absichten in 
diesen Kampf ziehen. Der Brustpanzer schützt vor den Ge-

schossen und Hieben des Feindes. Unser Brustpanzer ist 
die Gerechtigkeit. Hier ist nicht die Gerechtigkeit gemeint, 
die Christus für uns erworben hat, sondern die Gerechtig-

keit, die sich in unserem Leben zeigt. Je mehr wir unser 
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Leben nach Gottes Willen führen, desto weniger Gelegen-

heit hat der Teufel, uns zu verklagen. Sehen wir unser gu-
tes Leben, dann wird unser Glaube gewisser. Petrus 
schreibt:  

2. Petr 1,10f: „Darum, liebe Brüder, bemüht 
euch desto mehr, eure Berufung und Erwäh-

lung festzumachen. Denn wenn ihr dies tut, 
werdet ihr nicht straucheln und so wird euch 
reichlich gewährt werden der Eingang in das 

ewige Reich unseres Herrn und Heilands Jesus 
Christus.“  

Durch unser Leben im Glauben wird uns selber immer wie-
der gewiss, was Gott uns in seinem Wort zugesagt hat: Er 
hat dich und mich von Ewigkeit zu seinen Kindern erwählt, 

damit wir selig werden. Wir müssen dem Teufel gegenüber 
darauf pochen können, dass unser Glauben gute Früchte 

bringt. Denn dann können wir gewiss sein, dass wir im 
Glauben leben und damit frei sind vom Teufel, weil Gott 
uns unsere Sünden in Christus vergeben hat. Die Schuhe 

an unseren Füßen sind die rechte Bereitschaft für das Evan-
gelium des Friedens einzutreten. Wir gehen durch die Welt 

und bezeugen, was ihr zum Frieden dient.  

Diese ersten drei Dinge stehen für die rechte Bereitschaft 
zum Kampf. Ein Soldat, der dermaßen bekleidet ist, 

braucht nur noch seine Waffen, um kämpfen zu können. 
Nur wenn wir als Christen der Heiligung nachjagen, d.h. 

wenn wir unserem Auftrag gerecht werden, wenn wir ein 
Leben in Gottes Willen und nach seinen Geboten führen, 
dann sind wir zum Kampf bereit. Wenn wir aber unvorsich-

tig Leben, unserer Umwelt nachgeben, fünfe grade sein 
lassen, dann geben wir uns gegenüber dem Teufel eine 

Blöße. Wenn wir faul und träge werden, dann erschlafft zu-
letzt auch unser Glaube.  



Seite | 9  

 

Auch diese ersten drei Dingen gehören zur Waffenrüstung 
Gottes gehören. Gott gibt uns das heilige Leben, die Freu-

digkeit sein Evangelium weiterzusagen. Wir nehmen sie 
von ihm entgegen. Paulus schreibt:  

Eph 2,10: „Wir sind sein Werk, geschaffen in 

Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zu-
vor bereitet hat, dass wir darin wandeln sol-

len.“  

Und im Philipperbrief schreibt er vom Tun der guten Werke:  

Phil 2,13: „Gott ist’s, der in euch wirkt bei-

des, das Wollen und das Vollbringen, nach sei-
nem Wohlgefallen.“ 

Nachdem Paulus die Bekleidung des Soldaten genannte 
hat, beschreibt er jetzt seine Waffen, mit denen wir den 
geistlichen Kampf führen. Da sollen wir vor allem den 

Schild des Glaubens ergreifen. Der römische Soldat trug 
einen großen Schild, der den ganzen Körper decken 

konnte. Auch der Christ, der sich ernsthaft um ein Leben 
nach Gottes Willen bemüht, bietet dem Teufel noch viel An-

griffsfläche. Wir straucheln und tun viele Sünden. Da setzt 
der Teufel an. Da sollen wir uns mit dem Glauben decken. 
Der Glaube ergreift Christus, der sich für uns Gott zum Op-

fer gegeben hat. Gott hat uns um seinetwegen alle unsere 
Sünden vergeben. In und mit Christus haben wir die Erlö-

sung. Sein Blut löscht die brennenden Pfeile des Teufels 
aus.  

Dann haben wir einen Helm. Beim Soldaten schützt er den 

wichtigsten Teil des Körpers. Der Helm des Heils ist die 
Hoffnung und das Warten, die Gewissheit des zukünftigen 

Lebens mit Gott im Himmel. Mit diesem Wissen können wir 
alles ertragen, etwa wenn der Teufel uns mit der vergäng-
lichen Herrlichkeit dieser Welt locken will oder uns in Leid 
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und Trauer stürzt, um uns mürbe zu machen. So ermahnt 

Paulus auch an anderer Stelle:  

1. Thess 5,8: „Wir aber, die wir Kinder des 
Tages sind, wollen nüchtern sein, angetan mit 

dem Panzer des Glaubens und der Liebe und 
mit dem Helm der Hoffnung auf das Heil.“ 

Zuletzt tragen wir eine Angriffswaffe – das Schwert des 
Geistes, das Wort Gottes. Irdische Waffen können dem 
Teufel nichts anhaben. Doch wir sollen uns nicht nur ver-

teidigen und hinter unserem Schild ducken. Auch hier gilt: 
Angriff ist die beste Verteidigung. Wenn der Teufel uns an-

greift, dann sollen wir wie Jesus sagen: „Es steht geschrie-
ben.“ Das Evangelium ist die Kraft Gottes, der auch der 
Teufel nicht widerstehen kann. Wie bei einem Schwert ist 

es wichtig, wohin man damit schlägt oder sticht. D.h. für 
jede Versuchung, jeden Angriff brauchen wir die passende 

Bibelstelle.  

Deshalb ist es notwendig, eifrig in Gottes Wort zu forschen, 
jeden Sonntag im Gottesdienst, jeden Tag bei der Bibellese 

zu Hause, bei der Bibel- und Jugendstunde. Einmal alle vier 
Wochen ist schnell nicht genug. Wehe dem, der hier nach-

lässig wird im Gebrauch von Gottes Wort. Er gleicht einem 
Soldaten, der ohne einsatzbereite Waffe in den Krieg zieht. 
Der wird das nicht lang überleben. Sehen wir zu, dass wir 

diese Rüstung recht fleißig gebrauchen, dann ist der Kampf 
bald überstanden, dann dürfen wir mit Paulus ausrufen:  

2. Tim 4,7f: „Ich habe den guten Kampf ge-
kämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten; hinfort liegt für mich bereit 

die Krone der Gerechtigkeit, die mir der Herr, 
der gerechte Richter, an jenem Tag geben 

wird, nicht aber mir allein, sondern auch allen, 
die seine Erscheinung lieb haben.“ Amen.  
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 „Und der Friede Gottes, der größer ist als unser menschli-

cher Verstand es je begreifen kann, der bewahre eure Her-
zen und Gedanken im Glauben an Christus Jesus.“ (Phil 
4,7). Amen.  
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1. Ein feste Burg ist unser Gott, / ein gute Wehr und Waf-
fen. / Er hilft uns frei aus aller Not, / die uns jetzt hat be-

troffen. / Der alt böse Feind / mit Ernst ers jetzt meint; / 
groß Macht und viel List / sein grausam Rüstung ist, / auf 

Erd ist nicht seinsgleichen. 

2. Mit unsrer Macht ist nichts getan, / wir sind gar bald 
verloren; / es streit’ für uns der rechte Mann, / den Gott 
hat selbst erkoren. / Fragst du, wer der ist? / Er heißt Je-

sus Christ, / der Herr Zebaoth, / und ist kein andrer Gott, 
/ das Feld muss er behalten. 

3. Und wenn die Welt voll Teufel wär, / und wollt uns gar 

verschlingen, / so fürchten wir uns nicht so sehr, / es soll 
uns doch gelingen. / Der Fürst dieser Welt, / wie sauer er 
sich stellt, / tut er uns doch nicht; / das macht er ist ge-

richt‘: / Ein Wörtlein kann ihn fällen. 

4. Das Wort sie sollen lassen stahn / und kein Dank dazu 
haben;1 / er ist bei uns wohl auf dem Plan / mit seinem 

Geist und Gaben. / Nehmen sie den Leib, / Gut, Ehr, Kind 
und Weib: / Lass fahren dahin, / sie habens kein Gewinn, 

/ das Reich muss uns doch bleiben. 

LG 174 

 

 


